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— Da Frank keine Verwandten in W. hatte, 
aun ede er durch Vermittelung eines Vetters in B. P. 
die dortige Irrenanſtalt gebracht, wo ich ihn 
„ und wo das arme Opfer unglücklicher Zufäl⸗ 


jerter 
e 
—Coktiten bie zu feinem Tod vermeilte. 
Wie der Bankier aber erzählte, ſoll auch Ama 
den von ihm vorgeſchlagenen Zauber einmal 
ſ einen eigenen Gunſten geübt haben, und zwar 
13) einer der in feinem Dichterleben nicht ſeltenen 
Ve, in der ihm ein herslofer pbilifrdjer Glänbi⸗ 
u B. mit ſetuen Drohungen das Daſein verbitterte; 
er zur felben Zeit ein Loos der nächſten Staate 
Alte beſaß, und zum hundertfünfzigſten Male ein 
E piel bei der Intendanz des Hoftheaters einge- 
batte, fo verſchaffte er ſich das Bildniß des 
De nichäere, durchbohrte es in ſüller Mitternachts⸗ 
Kunde und wünſchte dabei einen Hauptueffer und 
Aufnahme feines Elaborate, Aber der Mani⸗ 
GEM fiar. nicht, der Haupttreffer kam nicht und 
e geh, Lustspiel lam unaufgeführt zurück. Die Miro 
Pork yet? Zaubers hatte ſich nur del dem armen 
OPE bewährt. 
bre 
reli, Die Geſchichte, welche mir mein gelehrter Cl⸗ 
Gülle, Dr. X., von der ſchönen Irren erzählte, 
Wörterbuch das einzige Wort „Belladonna“ 
hy iſt ebenſo traurig, als die des armen 
doch fie enthält eine Reihe von Begeben ⸗ 
welche ich eher für das Wolten der „nim ⸗ 
Abenden“ Remefis, als das eines blinden Zu ⸗ 
alten möchte. 
n Kaſtell zu Syente Almas ward Boíter- 
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Berlin, 31. Oktober. Seitens des Miniſters 
die Landwirthſchaft if eine Dienflanweifung 
Ur die Fiſchereiaufſeher ausgearbeitet und den Ober 
röſtdenten mit der Weſſung jugejendet, dleſelbe je 
ch den Bedürfniſſen der Provinz geändert im 


— Die Berufung Lord Dufferins nach Egyp⸗ 
deutet darauf hin, daß die Verhandlungen mit 
Türkel wegen der zukünftigen Geſtaltung der 
ge in Egypten noch nicht begonnen haben, die⸗ 


Alle Londoner Morgenblätter ſprechen ſich über 
Pie Entſendung Lord Duffeuns nach Egypten ¿ue 
¿ Mlimmend aus. Die „Times“ ſagt, die Miſſion des 
orbe gehe aus der Ueberztugung der engliſchen 

„ egterung hervot, daß es nothwendig fei, auf den 
j hidtve und auf die eguptifaje Regierung einen be⸗ 
wränkenden Einfluß auszuüben. Nach der „Times“ 
Pie die Regierung von dem Vorſchlage Baters 
„aigüch der Organisation der egyptiſchen Armee 
> icht befriedigt, weil das Material der Icpterca kein 


— Dbgleih die monarchiſtiſchen, ſowie die 
abhängig republikaniſchen Blätter in Frankreich 
Pamberta und ſeinen Anhang mit Spott überhäu⸗ 
en, weil dieſelben in ihrem Organ „Paris“ ſo⸗ 
u een „Enthüllungen“ über cine angebliche interna 
Puale Verſchwörung machten, die ſich als Auszüge 
MS alten ſoztaliſtiſchen Blättern erwiiſen, herrſcht 
och aller Orten eine nicht ge inge Aufregung: 
Mut trlegrapbiſcher Mittheilung find geſtern in 
on fieben Anurchiſten unter der Anſchuldigung 
Mordes verhaftet worden, zwei derſelben wer 
lag u auch der heimlichen Anfertigung von Dynamit 
chuldigt. Aus den in Lyon erſcheinenden Blat- 


Ste ſtand, heimlich Dynamit zu fabriztren, über 
ſchweiſer Grenze geflüchtet. Bon Genf aus 
Vete nun Biet an den ,Lyon-Republicain” ein 
chrelben, in welchem er gegen die erhobene An⸗ 
uldigung Proteſt einlegte. Unmittelbar nachdem 
dieſes Schreiben abgeſandt Haste, kehrte er nach 
on zurück, woſelbſt dann ſeine Verhaftung erfolgt 

Das Haus, in dem fi Diet aufhielt, wurde 
fur ſorgfältigen Dulchſuchung unterzogen, wobei 
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den wurden. 
Loire" feine Behauptung aufrecht, 
Fürſt Krapotline, einer der Nihiliſtenführer, 
ſcanzöſiſchem Gebiete und zwar in Salut Etienne 
verweilte. Nach dem „Republicain de la Loire” 
fol ſich Krapotkine gegenwärtig in Thonon am 
Genfer See, unmittelbar an der ſchwelzer Grenze 
befinden und von dort aus die anarchiſtiſche Bewe⸗ 
gung leiten. Alle diefe thatſächlichen Angaben laſ⸗ 
jen Ach ſchwer fontroliven, wie fle denn auch von 
den Ultraradikalen als „fumesterie® bezeichnet wer⸗ 
den. Durch das ſoeben im „Journal officiel” ver 
Öffentlichte Dekret, welches den Verkauf und dle 
Anfertigung des Dynamits von ſehr weſentlichen 
Beſchränkungen abhängig macht, wird jedenfalls der 
Mißbrauch mit derartigen Exploſtvſtoffen erſchwert. 
Falls aber die anarchiſtiſche Bewegung noch grö⸗ 
ßere Dimenfionen annehmen ſollte, würden dleſe 
Maßnahmen der Regierung kaum ausreichend fein, 
fo gut gemeint auch der erſte Artikel des erwähnten 
Dekretes iſt, wonach jede Perſon, welche ſich des 
Dynamites bedienen will, „vorher an den Präfel 
ten des Departements eine vom Malre vificte 
ſchriftliche Erklärung richten muß“. 

— Mit Bezug auf die Konjekturen über die 
angebliche Abſicht des Fürſten Bismarck, fig den 
„Gemäßigt⸗ Liberalen“ wieder zu nähern, wird der 
„Straßb. Poſt“ aus Berlin geſchileben: 

Es wird ihm die Wiederannäherung an die 
gemäßigten Liberalen dadurch weſentlich erleichtert, 
daß ungefähr dieſelben Bedenken, die von deren 
Wottführer gegen die urſprünglichen Steuerreform ⸗ 
plane des Reichskanzlers erhoben worden ſind, auch 
von dem neuen Finanzminiſter gethellt werden. Herr 
Scholz, der keineswegs ein Liberal e, ſondern im 
Gegentheil von altpreußiſch tonfervativer Geſinnung 
i, iſt ſeit Camphauſen wieder der erſte preußiſcht 
Fimanzminiſter, der ein hervorragende Jachmann ift 
und ſeine Anfichten. durch trockene, aber ſehr bo redte 
Zahlen zu belegen verſteht. Seinem Ein fluſſe if 
vorzugsweiſe der Verzicht auf das Verwendung ogeſetz 
zuzuschreiben, der glidsetitg die Vorbedingung fir 
die Wiederannäherung an die gemäßigten Liberalen 
bildet. > 

— Zu der bevorſtehenden Aufhebung des 
Hauptzollamtes zu Bremen bemerkt die „Weſer⸗ 
Zeitung“ : 

Wir meinen es beflimmt als unrichtig bezeich- 


— —— — 
abend gefeiert, und es ging toll und luſtig her wie 
bei der Walpurgisnacht auf dem Brocken: Im 
Saal ſplelte eine Z geunerbande unter der Leitung 
des berühmten Felete Farkas (ſchwarzen Wolfes) 
ſchmachtende Kaſſon und wirbelnde Filſen, wobel 
das junge Volk nicht müßig blieb ſondern hecum- 
flog, tobte und raſte, ols ob Alles von der Ta 
rantel geſtochen wäre. In der riefigen Küche dreh⸗ 
ten ſich bel einem wahren Höllenfeuer ſchnarrende 
Bratſpieße, an denen alles mögliche zahme und 
wilde Getbier fledte. Koche und Koͤchinnen, 
Küchtumägde und Heiduden hanlirten und fanden 
Eins dem Andern im Wege und vor der Küchen ⸗ 
thitr und dem Thor des Kaſtells hatte ſich armes 
Volk gelagert, welches, wenn auch nicht alles Bett 
ler von Profeſſion, ſich doch einen Broſamen vom 
Tiſch des Reichen erbat, und mit echt magpariſcher 
Gaſtſreundſchaft und Freigebigkelt auch reichl ch er ⸗ 
bielt. Von Zeit zu Zeit erſchlen ein ſchönes blon⸗ 
des Mädchen am Arm eines dochgewachſenen jun- 
gen Mannes mit ſchwarzem Haar und blitzenden 
Augen, dann erhoben ſich die Armen, verbeugten 
ſich tief, und riefen ein ſchüchternes Elen! und 
Seide warfen Sübermünzen unter die Leute und 
verſchwanden. Es war das Brautpaar, Bela von 
Gyombor und Ilona von Almas, dem zu Ehren 
beute der Polterabend in des Portes verwegenſter 
Bedeutung gefelert wurde. 

Es waren außer der Braut noch viel wunder⸗ 
ſchöne Edelfräuleins anweſend, doch fie Alle wurden 
von einem kleinen, elfenartigen Weſen verdunkelt, 
welches von einem Mantel langer, goldner Locken 
umwallt, eine flegreiche Rivalin der Elfenkönigin 
Titania zu fein ſchlen. Irma von Szent-Marton, 
Ilona's Buſenfrtundin, ſchten noch glüdiicher zu 
fein, als die Braut felber; dern ihre Wangen 
glühten, ihre Augen leuchteten, wie veilchenblaue 
Augen noch nie geleuchtet; fie war mit elner ir⸗ 
wiſchartigen Lebhaftigkeit und Schnelligkeit an allen 
Orten zugleich, fo daß es den Zuſchauern dünkte, 


ittwoch, den 1. 


zwar kein Dynamit, wohl aber Beſtandthelle, die nen zu können, 
zur Fabrikation deſſelben benutzt werden, aufgefun- ſerlichen Hauptzollamtes Bremen 
Außerdem hält der „Memorial de la ſchluſſe in Verbindung bringt. 


ovember 1882. 


wenn man die Aufhebung des tai- 
mit dem Bollan- 
Die Aufhebung der 


daß der ruſſtſche] Hauptzollämter entſpringt einem budgetrechllichen 
auf] Zuſammenſtoße zwiſchen Reichskanzler und Reichs 


tag. Letzterer hat über Koſten der Zollderwaltung 
nicht mitzuſpiechen, da dieſelbe Landesverwaltungs⸗ 
ſache iſt. Nur die drei Hauptzollämter in der 
Hanſiſtädten waren auf das Reichsbudget gebracht 
und jährlich bewilligt, woraus der Reichstag dat 
Recht Herleis de, gegen die — damals allerdings ge 
gen Hamburg gerichtete — Aufhebung des tatfer- 
lichen Hauptzollamts in Hamburg fein Veto tinzu⸗ 
legen. Durch die Kündigung der darauf bezüt 
lichen Berleñige werden vom 1. April an dle Tal 
ſerlichem Hauptzollämt.e Lübeck und Bremen von 
Reichs budget verſchwinden, während das Hamburger 
elnſtwellen verbleibt. Bremen wird nunmehr die 
Uebernahme der Zollverwaltung durch Verträge mit 
den Nach barſtaaten neu zu regeln haben; mit dem 
Zollanſchluſſe hat die ganze Angelegenheit direlt 
nichts zu thun. 

— Eine neuerdings ergangene königliche Ordre 
regelt die bisher unentſchleden gemeene Frage we⸗ 
gen der Provinzialfarben und beſtimmt far Oſt⸗ 
preußen: Schwarz-Weiß, Weſlpreußen: Schwarz 
Dif Schwarz, Brandenburg: Roth⸗Welß, Schle⸗ 
fen: Weiß Gelb, Pommern: Blau⸗Welß, Po⸗ 
fen: Roth (Carmoiſta)⸗Welß, Rheinprovinz: Grün⸗ 
Weiß, Weſtphalen: Weif-Roth, Hannover; Gelb⸗ 
Wilf und Hohenzollern: Weiß⸗Schwarz. Für Sach⸗ 
jen, Schleswig⸗Holſtein und Heſſen⸗Naſſau If eine 
Beſtimmung noch nicht geiroffen. : 

— Die „Süddeuſſche Poſt“ läßt ſich aus 
Berlin intereſſante Dinge berichten über die Diplo⸗ 
malie, die ſeiner Zeit in ſozlaldemokrallſchen Recijen 
tätig geweſin. Mittelpunkt dieſer geheimen Thátig- 
keit war die Frau Gräfin Haßfeldt. 

Dieſelbe ſchickte, jo erzählt der Gewährsmaun 
der „Südd. Poſt“, eines Tages ein Billet an die 
Redakion der „Berliner Freien Preſſe“ mit der 
Aufforderung, zu einer beſtimmien Stunde elne Ver⸗ 
trautasperſon in das „Hotel de Magdebourg“ zu 
entſenden. Diejer Einladung Folge leiſtend, begab 
ft der damalige Redakteur Herr Leopold Schapira 
in das Hotel und fend dori in einem Salon fol- 
gende Perſonen vereinigt: Die Frau Gräfin, ihren 
Sohn Paul und einen preußiſchen General in Uni⸗ 
form, ſoviel ich weiß, ebenfalls ein Blute verwandter 
der Gräfin und noch heutigen Tages im Dienfle 


es fet nicht Eine, ſondern ein Dutzend Irmas im 
Saale. 

An einem Spieltiſch in einer Ecke des Saales 
aßen drei Herren beim gemüthlichen Tarot. Es 
waren der Ortspfarrer, Hofrichter und ein Major 
von Honved, welche die Partie bildeten; aber die 
alten Herren fpieltem zerſtreut und ſchenkten den 
reizenden lebenden Bildern, welche ſich im Saale 
herumtrieben, weit mehr Aufmerkſamkeit, als den 
gemalten Bildern, welche ſie in Händen hielten. 

„Seht doch, meine Herren,“ hob der Major 
an, „das Teufelsmädel, die J ma. Fäyrt doch der 
kleine Kobold wie ein Irwiſch hin und her! Das 
gäbe einen Huſaren! bizony, fie läßt mich die 68 
Jahre bedauern, die mir am Buckel ſitzen. Wär’ 
ich ein junger, hübſcher Burſch, ich müßte den klei⸗ 
nen Satan erobern!“ 

„Sie unterhält ſich herrlich und iſt fröhlicher, 
als die Braut ſelber,“ ſprach der Hofrichter. 

„Nein, meine Herren,“ ſeufzte der Pfarrer, 
indem er bedenklich das Haupt ſchüttelte, „das if 
keine wahre Fröhlichkeit, die gefällt mir nicht. 
Wie kann ein wohlerzogents, anftändiges Mädchen, 
das ſeine fünf Sinne hat, ſich benehmen wie Irma. 
So geberdet ſich keine Zigeunerin.“ 

„Es find nicht alle Mädchen gleich. Ditſe iſt 
eben eine wilde Hummel!“ 

„O nein, Herr Major, das iſt ſie nur heute. 
Ich kannte ſie, ehe ſie geboren ward, und habe ſie 
getauft und fonftrwirt, Sie war eher ein Ge⸗ 
ſchöpf, welches that, als ob es nicht bis drei zäh ⸗ 
len könnte. Irma's hrutiges Benehmen if die 
Luſtigkeit der Verzweiflung.“ 

„Wie meint das der hochwürdige Herr?“ frug 
der Hofrichter. 

„Nun, wir find ja Männer und leine Klalſch⸗ 
baſen,“ ſprach der Hochwürdige. „Es bleibt alſo 
unter une, was ich ſagen werde: Die Eltern Ir⸗ 
ma's und des Brautpaares find, wie ihr wißt, von 
jeher eng befreundet geweſen und die Kinder ſind 
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beſin dlich. Die Frau Oräfie hatte nun mit Herrn 
S. eine Ronverjetion, die ganz oder wenigſtens 
thelliveife in Gegenwart der beiden genannten Herren 
geführt wurde. Der Inhalt dieſes Geſprächs bezog 
ich der Schapira'ſchen Aus ſage zufolge auf folgende 
Punkte: 

1) ſollte dem Gehtimratb Bucher, dadurch, 
daß man ihn durch die Veröffentlichung ſelner Kor⸗ 
reſpondenz an Laſſalle, welche die Frau Oráfin in 
Händen hatte, kompromitlirte, ein, wle Letztere meinte, 
vernichtender Schlag beigebracht werden. Der Sturz 
Buchers, welchen die Frau Gräfin wegen der be⸗ 
kannten Vorgänge nach dem Tode Laſſalles unver⸗ 
ſöhnlich haßte, ſollte aber glelchzeenlg 

2) dem Fürſten Bismarck verhängnißvoll wer⸗ 
den, welcher damals, wie man ſich erinnert, mit 
den „Unterröcken“ in einer nichts weniger als harm⸗ 
cojen Fehde ſich befand. Ich betonte ſchon, daß 
hierbei einer ſehr hochſtehenden Dame ausdrücklich 
Erwähnung geſchah, von welcher die Frau Gräfin 
anführte, daß ſie die ſchleunigſte Entfernung des 
Reichskanzlers von feiner allmächtigen Stellung 
für eln vitales Intereſſe Deutſchlands reſp. Preußens 
trachte; 

3) endlich war von den Bedingungen die 
Rede, unter welchen die Sozialdemokratie ihre op⸗ 
poſttionelle Haltung verändern und unter der Aegide 
des „Staatsſoziallsmus“ zunächſt wenigſtens in eine 
neutrale Poſition zur Regierung treten könne. Die 
Sau Oráfia bemerkte, daß, da der Reichskanzler 
in ſechszehn Jahren noch keine Zeit gefunden, für 
die Arbelter etwas zu thun, auch in der Folge 
nichts von ihm zu erwarten fel. Bucher habe ſich 
auch in dieſer Hinſicht nicht bewährt. Es fehle in- 
deſſen keineswegs an hochgeſtellten und einflußreichen 
Perſonen, welche von der Dringlichkett und Noth⸗ 
wendigkelt der elngrelftadſten fostalen Reformen völ⸗ 
lig durchdrungen wären. 

Herr Schapira halte auch nach dieſer erſten 
noch mehrere weitere Unterredungen mit der Frau 
Gräſin, fo daß ſpäter ſogar das Gerücht auftauchte 
und durch die Preſſe ging, er ſei an Stelle des 
des verſtorbenen Fritz Mende als ihr Privat⸗Sekre⸗ 
tär nach Heddernheim gegangen. Jedenfalls bekam 
er damals aud, die Originale der Bucher ſchen 
Briefe zur Koplrung und weiteren Verwendung 
ausgehändigt. Ich kann nur wlederholen, fährt 
der Koiceſpondent fort, daß Schapira erzählte, ihm 
wären Ddieje Briefe (ich glaube, da die Gräfin ge⸗ 
rade verhindert oder unpäßlich war) durch den Gra- 
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mit inander aufgewachſen und kon firmirt worden. 
Nun, ich weiß nicht warum, glaubten alle Freunde 
der drei Famillen, daß Bela und Irma für einan- 
der beſummt ſeien, und das Mädel hat es wohl 
auch gedacht und ſich in den Gedanken hinein ge⸗ 
lebt. Statt deſſen kommt auf einmal der alte 
Szombor zum Almas und fre't um Ilona für ſei⸗ 
nen Sohn. Die arme Irma iſt damals zum erſten 
Mal in ihrem Leben krank geworden. Das war 
kein bloßer Zufall.“ 

„Hät barätom, da follte fie ja heute traurig 
ſein, nicht ſo ausgelaſſen,“ rief der Major. 

„Ihr keunt eure Honveds, aber nicht die 
Frauen, die ſich nie geben, wie fle wirklich find. 
Irma will eben durch ihre tolle Lufligfeit der Welt 
beweiſen, wie gleich giltig ihr das Erelgniß iſt, wel⸗ 
ches ihr das Herz zerreißt.“ 

Hier wurde das Geſpräch der alten Herren 
durch einen Diener geſtört, der zum Spieltiſch trat, 
um ihre leeren Gläſtr mit Tokaper zu füllen. 

Darauf trat des Bräutigams Vater, der alte 
Szambor, in die Mitte des Saales, einen Kelch 
mit edlem, goldfunkelndem Wein erhebend. 

„Meine Herrſchaften,“ rief er, „ſummt ein in 
das Hoch, welches ich ausbringen werde: Nicht in 
dem fremdländiſchen Modewein, nicht in Champag- 
ner wollen wir es trinken, deſſen Wirkung ſchnell 
verfliegt wie ſein Schaum; nein, in gutem, altem 
Rebenſaft, gereift von Ungarns Sonne auf den 
Hügeln von Tokap, welcher golden, edel und feurig, 
wie des echten Ungarn Herz und Blut, gleich bie- 
ſem, dauerndes Glück gewährt, wie wir es unſerm 
Brautpaar wünſchen, dem wir zurufen: Ellen Bela, 
Eljen Ilona!“ 

Ein hundertſtimmiger Jubel durchbrauſte den 
Saal, deſſen Wände von Eljens erdröhnten. Glä⸗ 
ſer lèrten und wurden geleert, der Tokayer floß in 
Strömen. 

(Fortſetzung ſolgt.) 


